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Die Kunstwelt  
als besserer Spielplatz

  „LEIDER GEIL“1

von Larissa Kikol

Der Erwachsene ist ein besseres Kind. 

Die Kunst ist die bessere Kindheit.

Die Kunstwelt ist der bessere Spielplatz.

Verliebtsein und Geburtstag-Haben ist Kunsterfahrung.

Vier Thesen, die einerseits naiv, andererseits illusio-
nistisch klingen. Der Leser könnte meinen, die bil-
dende Kunst werde hier als therapeutisches Mittel 
zur Bewältigung psychischer Kindheitserlebnisse 
angesehen. Illusionistisch und naiv klingt es auch, 
weil das Bild eines unschuldigen Kunstortes, fernab 
von Märkten, harten Überlebens- und Konkurrenz-
kämpfen oder Wirtschaftsfaktoren, gemeint sein 
könnte. Aber die Thesen begreifen die Kunst weder 
als einen realen, pädagogischen Heilungsort, noch 
soll ein idyllisches heile Weltbild entworfen werden. 
Es geht um bestimmte Momente, vielleicht gar Mo-
toren im Kunstwollen, aber auch in der Rezeption. 
Neben politischen, ethischen, aktivistischen, geis-
tig kontemplativen Aspekten existieren eben auch 
andere, genauso zugehörige Momente, es geht um 
Kindheit, Spaß, Spiele und Feiern. Verliebtsein und 
Geburtstag-Haben zusammen.² 

01 Lars Eidinger, Autistic  
Disco, © Lars Eidinger, Courtesy: 
Ruttkowski;68 Gallery
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seiner Wünsche und wird von anderen nicht erst 
noch daraufhin geprüft, was aus ihm werden könn-
te. Er hat bestimmte Leistungen längst erbracht und 
dadurch neuen Spielraum erlangt. Nun kann er sich 
seine Kindheit „leisten“, finanziell oder ideell. 

Ein Beispiel aus den Medien verdeutlicht dies: 
In der Frankfurter Allgemeinen Sonntagszeitung wurde 
im Jahre 2015 in der Sparte Reise die Stadt Brüssel, ge-
genwärtiger Hauptsitz der Europäischen Union, be-
worben. Der Untertitel lautete: „Das hochpolitische 
Brüssel ist nicht so ernst, wie man glaubt. Die Stadt 
ist eigentlich ein großer Spielplatz“.9 Angepriesen 
werden darin bestimmte Straßenzüge, welche die 
Atmosphäre eines ganzjährigen Kindergeburtstags 
erzeugen. Hinzukommen Lusterfüller wie Pommes-
Buden, Boutiquen für Pralinen und Schokolade, 
die goldüberzogenen Häuser, Comic-Fassaden, aber 
auch das Kneipenangebot und die Bierkultur. Dass 
der Artikel nicht nur dafür geschrieben wurde, El-
tern ihrer Kinder wegen nach Brüssel zu locken, 
beweist diese Aussage: „[…] wobei man als Erwach-
sener in Brüssel fast zwangsläufig wieder zum Kind 
wird, das recht wahllos Schokolade, Waffeln und 
Pommes Frites in sich hineinstopft, zumal sich auch 
zum extremsten Süßkram ein passendes Bier finden 
lässt.“¹0 Der Erwachsene kann hier also mehr als 
das Kind: Er konsumiert nicht nur Fast-Food und 
Süßigkeiten, sondern auch noch Alkohol. Zudem 
kann er seine Kauf- und Konsumentscheidungen 
selbstständig treffen und den Aufenthalt in der 
Stadt frei, nach seinem Willen, gestalten, während 
das Kind diesen nur in Abhängigkeit seiner Eltern, 
also eingeschränkt, erlebt. 

Ähnliches kann man sich auch für den Spazier-
gang von The Wa durch das Baskenland vorstellen. 
Dort bemalte er unautorisiert Bunker mit kindlichen 
Zeichnungen von Häusern. Gesehen, phantasiert, 
bemalt, fertig. Ein Kind könnte das aus mehreren 
praktischen Gründen allein nicht bewerkstelligen, 
der erwachsene Künstler schon. [02]

Das Ausleben einer Kindheits-Optimierung auf 
höchstem, luxuriösem Niveau sieht Hanno Rauter-
berg auch in Mammutprojekten der Architektur. 
Das bis zu damaliger Zeit größte Privatmuseum 
Europas wurde 2014 in Paris eröffnet. Der Architekt 
Frank Gehry entwarf das Kunstmuseum, welches 140 
Millionen Euro in seiner Umsetzung kostete.¹¹ Die 
Ästhetik und die kontemplative Erfahrung, die diese 
Architektur ermöglicht, vereinen nach Rauterberg 
eine „kindliche Spielfreude“¹², welche durch Ratio, 
Geld und Technik zu einer realen Gestalt gelangen 
konnte. Ein Kind kann zwar ein paar recht phanta-
sievolle Häuser aus Lego bauen, aber nur ein (erfolg-
reicher) Erwachsener kann daraus ein weltbekanntes 
Prestigeobjekt kreieren. 

Doch es braucht keine Städteurlaube, keine 
illegalen Malaktionen oder ein Bauprojekt, um 
kindliche Phantasien und Verhaltensweisen aus-
zuleben. Andere Bereiche, in denen es (meistens) 

KINDHEIT UND KINDLICHES 

FÜR ERWACHSENE

Mit dem Höhepunkt der Idee von Kindheit wird 
häufig die Zeitspanne zwischen 1850 und 1950 beti-
telt.³ Ein wichtiger Aspekt in dieser Entwicklung ist 
das Überleben der Kindheit in Zeiten der industriel-
len Fabrikarbeit im 18. bis zur Mitte des 19. Jahrhun-
derts. Die Kinder ärmerer Familien wurden hierfür 
eingesetzt und lebten zwangsläufig (wieder) in der 
Erwachsenenwelt.4 Die soziale Idee von Kindheit 
überlebte somit nur in den reicheren Oberschich-
ten, dort wo die Kinder nicht arbeiten mussten. In 
ihren großen Häusern bekamen sie eigene Zimmer 
und erlebten schulische Förderung. Die Kindheit 
war in diesem Punkt eine Frage des Geldes, des 
Sich-Leisten-Könnens. Sie überlebte in der oberen 
gesellschaftlichen Klasse5 und galt damals schon als 
Luxusgut und Statussymbol. 

Heute sehen Eltern in ihren Kindern gerne die 
Art von Menschen, die sie einmal werden können 
und sollen. Ihre Tätigkeiten, dazu zählt auch ihr 
Spiel, werden nach Potenzialen oder nach Schwä-
chen hinsichtlich ihrer späteren Entwicklung 
untersucht. Eine kindliche Handlung stellt viel 
mehr eine Prognose für in der Zukunft liegende 
Leistungsspektren dar als für eine spielerische 
Phantasiebefriedigung.6 

Als übergeordnete Wiederauffang- und Recyc-
lingstation der potentiellen Kindheitsgelüsten gilt die 
Erwachsenenwelt. Hier taucht parallel zu ihrer erzie-
herischen Funktion wieder verstärkt der Wunsch auf, 
selbst sein Kind-Sein auszuleben.7 An diesem Punkt 
knüpfen Funktionen und Positionen der zeitgenössi-
schen Kunst an, worauf später eingegangen wird.

Ist die reale Kindheit also ein von Eltern und Er-
wachsenen besetzter Raum, verliert dieser an Wert. 
Es könnte sich zwar um ein Zeit-Raum-Konstrukt 
handeln, in dem kindlich bewertete Eigenschaften 
wie Dynamik, Leidenschaft, Verspieltheit, (naive) 
Neugierde, Offenheit, Kreativität, Lebendigkeit8 und 
Phantasie ausgelebt und erprobt würden. Sind diese 
Möglichkeiten der Kinder aber eingeschränkt, zum 
Beispiel durch ihre Lebensumstände, das Eingreifen 
der Erwachsenen oder ganz pragmatisch durch ihr 
entwicklungsbedingtes Noch-Nicht-Können, kann 
sich später der Erwachsene in seiner Welt neue Mög-
lichkeiten dafür suchen, das Nicht-Ausgelebte nach-
zuholen. Zweifellos kann es sich nicht um densel-
ben, realen Kindheitsraum handeln, aber um einen, 
der ihm nahekommt, ihn sogar noch verbessert. Und 
auch wenn der Erwachsene seine soziale Kindheit er-
lebt hat, kann in ihm der Wunsch aufkommen, diese 
Gefühle noch einmal in einer optimierten Version 
wieder zu beleben.

Dem Erwachsenen stehen hierfür verbesserte 
Umstände zur Verfügung. Er ist in der Regel un-
abhängig von seinen Eltern, kann Entscheidungen 
allein treffen, verfügt über Geld für das Ausleben 
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02 The Wa, Ohne Titel (Bemalter Bunker), 2021, Baskenland (aus einer Serie von drei Bunkern), © The Wa

gesellschaftlich akzeptiert ist, dass ein Erwachsener 
sein „inneres Kind“ herauslässt, sind auch im Alltag 
vorhanden. Oft braucht es hierfür auch keinen fi-
nanziellen Rückhalt. Das Stadium der anfänglichen 
Verliebtheit ist ein Beispiel hierfür. Die Autorinnen 
 Erika J. Chopich und Margaret Paul weisen darauf 
hin, dass oft nur Verliebten eine spielerische Kind-
lichkeit gestattet würde. Diese äußere sich emotional 
und verhaltensauffällig in Momenten der Zunei-
gung. In diesen Situationen dürfe sich ein Erwachse-
ner wie ein Kind verhalten, spielen und somit wahre 
Freude empfinden. Chopich und Paul machen dieses 
Phänomen sogar für viele Trennungen verantwort-
lich, nämlich dann, wenn Erwachsene ihre Kind-
lichkeit in einer längeren Beziehung verlieren und 
in einer neuen Bekanntschaft auch neue, kindliche 
Spiel kameraden suchen.¹³ 

Auch der direkte Moment nach einem erbrach-
ten Erfolg bzw. Sieg kann ein kindliches Verhalten 
erlauben. Triumphieren zum Beispiel Spitzensportler 
nach einer siegreichen Leistung, sind Bilder oder Vi-
deos über die kindliche Freude oder einen kindlichen 
Tanz der Heroen beliebte Medienobjekte. Ein allseits 
bekanntes Beispiel ist hierfür der Siegeseinzug der 
deutschen Fußballnationalmannschaft in Berlin nach 
dem Erlangen des Weltmeistertitels 2014.¹4 Auch hier 
ermöglichte eine erbrachte Leistung den Spielraum 
für das Kindliche und eine gewisse Narrenfreiheit 
ohne Scham empfinden zu müssen. 

Inszeniert wird dieser Moment aber auch von  Nicht-
Spitzensportlern. Beliebt sind Wetten und kleinere 
Wettkämpfe unter Freunden oder Partygästen, die 
in kindlichem Enthusiasmus oder kindlichem Är-
ger enden können.

Noch einmal zusammengefasst: Es handelt sich 
keinesfalls um reale, biologische oder psychologische 
Begebenheiten. Das optimierte Kunstmodell von 
Kindlichkeit und Kindheit eines Erwachsenen hat 
nichts mit echten Kindern, einer wahren Kindheit 
oder mit pädagogischen oder therapeutischen An-
sätzen zu tun. Es ist eine künstliche, soziokulturelle 
Idee, welche nur von Erwachsenen, aber niemals von 
Kindern entworfen, verstanden oder ausgelebt wer-
den kann. Sie entspringt keinen didaktischen oder 
spirituellen Motiven, noch dient sie als Instrument 
der Banalisierung oder Profanisierung bestimmter 
Objekte, Emotionen oder Verhaltensweisen. 

Es gibt einzelne Bereiche, in denen eine erwach-
sene Kindlichkeit gesellschaftlich weitestgehend 
legitimiert wird: Verliebtheit, Erfolg, siegreiche 
Leistung, finanzieller Wohlstand, Investitionen, eine 

Es geht um Kindheit, Spaß, 
 Spiele und Feiern.  
Verliebtsein und Geburtstag- 
Haben zusammen.
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SAMMELN UND KAUFEN

Ein bedeutender Sammler, der sich von den Topoi 
‚Spielzeuge‘ und ‚spielerischem Spaß‘ nie distanziert 
hat, ist Thomas Olbricht. Er, Claudia Olbricht sowie 
ihre damalige Direktorin Julia Rust erklärten, dass 
das Interesse der Stiftung Olbricht auch auf der spie-
lerischen und sinnlichen Art und Weise liegt, Kunst 
im Alltag der Besucher zu verankern. Das Kunstsam-
meln, aber auch das Sammeln im Allgemeinen, ver-
stehen die drei als die ‚reife‘ Form des Spielens. Sie 
bedauern, dass viele Sammlungen, die in der Kind-
heit aufgebaut wurden, später nicht weitergeführt 
würden. „Vielfältige Kostbarkeiten faszinieren uns: 
Briefmarken, Muscheln, Schweinchen, Aufkleber 
und Modellautos.“ Auch Thomas Olbricht soll mit 
Briefmarken begonnen haben. Als spielender Samm-
ler machte er aber weiter, und eröffnete einen eige-
nen Ausstellungsraum, seine Wunder-Spielstätte.¹5 

Eine ähnliche, kindliche Sammlerlust, getrieben 
von dem Bedürfnis nach einer eigenen Wunderkam-
mer-Befriedigung, lässt sich auch den Liebhabern 
von Aquagringo unterstellen. [08] Er baut Miniaturen 
von besprayten und getaggten Hausfassaden, Toilet-
tenwänden, Transportern und Gleisabschnitten. Die 
Kuriositäten spielen mit dem Gefühl des Staunens, 
genauso wie mit dem kindlichen Stolz über den 
erlangten Schatz, das Behüten und Beschützen, kon-
kret ausgerichtet auf das Graffitiherz. 

Aber zurück zum Kunstmarkt.
Es wundert nicht, dass auch auf Kunstmessen ei-

niges dafür getan wird, dass Besucher und Sammler 
sich kindlich ‚getouched‘ fühlen. Staunen, Spielen, 
Flirten, ohne das Spiel mit dem teuren Kaufobjekt, 
mit der Society und dem favorisierten Geschlecht 
wäre die Messe kaum ein Erfolg. Das Spielerische 
und Erotische in der Luft, auch wenn es lediglich bei 
einer flüchtigen Stimmung bleibt, ist ein stärkerer 
Motor auf dem Kunstmarkt, als manche eingestehen 
mögen. Man stelle sich getrennte Preview-Tage und 
Abendveranstaltungen vor: Tage für Männer, wo 
Sammler, Galeristen, Kuratoren und Künstler unter 
sich bleiben und Tage für Frauen, also Sammlerin-
nen, Galeristinnen, Kuratorinnen und Künstlerin-
nen, und das Ganze auch noch ohne jedes spieleri-
sche Angebot auf der Unlimited. Mit einem hohen 
Verkaufsrückgang müsste gerechnet werden. 

Auch für die Besucher wird einiges getan, damit 
sie in einen fröhlich-dionysischen Zustand fiktive 
Kindheit finden. Ob nun in Groß-Installationen, 
wie einem Spiele-Party-Ort auf dem Messevorplatz 
von Claudia Comté (Now I Won), am Booth von der 
Galerie Esther Schipper, die regelmäßig durch ihre 
Messeauftritte hervorstechen, 2015 beispielsweise 
durch die Geburtstagsatmosphäre der Ballons [05] 
(Speech Bubbles) von Philippe Parreno, oder durch In-
szenierungen in der Unlimited Halle, wie von David 
 Shrigley [03]. Er stellte eine schiefe, kindliche Men-
schen-Statue auf und lud die Gäste zum Zeichenkurs 

leidenschaftliche Verfolgung von außergewöhnli-
chen Projekten und verdiente Nicht-Arbeitszeit. Die-
se Bereiche weisen sich auch durch eine feierliche 
Stimmung aus, die, wenn sie kindlich aufgeladen 
wird, die Erinnerung an einen Kindergeburtstag 
wachrufen können, ähnlich wie der Besuch der 
Stadt Brüssel beschworen wurde. Kindergeburts-
tage zeichnen sich durch das Konzept der positiven 
Ausnahmen aus, der belohnenden Regelbrüche, die 
Bereiche wie Essen, Tagesrhythmus, Spiele, Gäste, 
Orte, Aufmerksamkeit, Innenausstattung, Kleidung, 
Kostüme, Aktivitäten und Benehmen tangieren. Ein 
weiterer Punkt, auf den sich das Geburtstagskonzept 
anwenden lässt, ist die Kunstwelt. Ob auf spektaku-
lären Messetagen wie zur Art Basel, ob bei Ausstel-
lungsbesuchen, Kunstevents oder dem Künstler-
Sein, auch hier kann der befreite Erwachsene eine 
optimierte Kindheitserfahrung finden.

Ist die reale Kindheit also  
ein von Eltern und Erwachsenen 
besetzter Raum, verliert dieser  
an Wert.

03 Art Basel Unlimited 2015, Zeichnender Besucher  
in der Installation von David Shrigley, Life Model,  
© Foto: Larissa Kikol
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05 Art Basel 2015, Stand von Esther Schipper, Deckeninstallation von Philippe Parreno, © Foto: Larissa Kikol

04 Art Basel Unlimited 2019, Daniel Knorr, Laundry, 2019, © Foto: Larissa Kikol
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Staunen, Spielen, Flirten, ohne  
das Spiel mit dem teuren Kauf-
objekt, mit der Society und dem 
favorisierten Geschlecht wäre  
die Messe kaum ein Erfolg. Das 
Spielerische und Erotische in  
der Luft, auch wenn es lediglich  
bei einer flüchtigen Stimmung 
bleibt, ist ein stärkerer Motor auf 
dem Kunstmarkt, als manche 
 eingestehen mögen.

06 oben: Tomás Saraceno, In Orbit, 
Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen  
K21, © Foto: Privatsammlung, 2017

07 rechte Seite: Toshiko MacAdam,  
Takino Hillside National Park,  
Japan, eröffnet 2000, © Foto und  
Courtesy: Masaki Koizumi

ein. Unvergessen blieb auch der Auftritt von Julius 
von Bismarck, der sich stundenlang auf einer Scheibe 
drehen lies (Egocentric System) oder von Daniel Knorr, 
der eine Waschanlage installierte und sich somit auch 
über die begriffliche Kunstgeschichtsschreibung lus-
tig machte. In Laundry fuhren Autos hinein, die wie 
Spielzeugbasteleien aussahen. In der Waschanlage 
wurde eine Kunstrichtung eingestellt, wie Pop Art 
oder Konzeptkunst, um die Autos mit Farbe zu be-
sprühen. Das spielerisch-satirische All-Over-Spektakel 
fand bei jeder Aufführung ein großes Publikum. [04] 

KINDLICH KÖRPERLICHE 

KUNSTERFAHRUNG

Das Berühren von kindlichen Gefühlen bei Erwach-
senen ist auch ein roter Faden von vielzähligen Ins-
tallationen von Carsten Höller. Eine seiner Rutsch-
bahnen baute er an die Außenfassade der Kunsthalle 
Bonn anlässlich der Ausstellung Play ground Project [10]. 
Natürlich ist dies nicht nur ein Angebot für Kinder. 
Auch Erwachsene dürfen sich somit auf ihren Muse-
umsbesuch einstellen, oder, was am wahrscheinlichs-
ten ist: Sie belohnen sich im Nachhinein mit der 
Rutsche. Ihr intellektuelles Gewissen ist beruhigt, 
jetzt können sie spielen. Auch auf der Frieze London 
baute Höller 2014 ein verkindlichtes Spielfeld auf, 

06
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Etwas handlicher sind dagegen die Bänke von 
Jeppe Hein [11]. Die verdrehten Sitzgelegenheiten in 
Minigolf-Formgebungen stehen in Skulpturenparks 
genauso wie in den Messeständen der König Galerie. 
Der Rezipient wird sich anfänglich schwer entschei-
den können, in welcher aussagekräftigen Kurve er 
Platz nehmen, das heißt sich (auch für Fotos) posi-
tionieren möchte, hat man doch das Gefühl, dass je-
der Kurvenabschnitt etwas über die eigene Stellung, 
den eigenen Charakter und Lebensabschnitt aussagt. 
Die Entscheidung über den Gebrauch von Jeppes 
Bankskulpturen ist also, zumindest unterbewusst, 
erst einmal ein persönlicher Reflektionsprozess.

Bei Jeremy Deller wird schnell angefangen zu 
hüpfen. [09] Die Wunderstätte Stonehenge wird ent-
zaubert, indem man auf ihr herumtollt. Der Status 
eines Kunstwerkes, einer Land Art Installation, wird 
entthront, indem man es mit Füßen tritt. Saltos von 
begabten Hüpfern überstrahlen sogar die gesam-
te Anlage. Jeremy Deller schuf ein popkulturelles 
Spaßevent und schickte es, wie es sich gehört, auf 
Tournee durch mehrere Städte. Am banalsten, am 
naheliegendsten, und somit am radikalsten und ehr-
lichsten setzte er die Gleichung ‚Kunstwelt = Spiel-
platz‘ um. Ein konsequenter Schachzug.

Mittlerweile ein Klassiker dieser Gleichung, der 
in keiner Gegenwartsskulpturengeschichte fehlen 

nicht nur für die Kinder der Besucher, sondern auch 
für das reichere Sammlerklientel.

Der kognitive Wahrnehmungsmodus der Kunst-
rezeption wird auch von Tomás Saraceno erweitert, 
und zwar durch einen Netzparkour in schwindeln-
der Höhe im K21 Düsseldorf [06]. Die Besucher müs-
sen Kletterkleidung anlegen, Höhenangst überwin-
den, nach „Oben“ aufbrechen, und bekommen zur 
Belohnung ein spielerisches Abenteuererlebnis, dass 
den Körper, die Sinne und das kindliche Spielbe-
dürfnis befriedigt. Danach können sie weiter durch 
die Museumsräume schweifen. Durch die körperli-
che Erfahrung in der Höhe, also durch den Adre-
nalinausschuss und die kindlich stolzen Gefühle 
nach bestandener Aufgabe, verändert sich auch die 
Kunstwahrnehmung. Eine Leichtigkeit tritt ein, die 
gleichzeitig die Sinne wieder schärft und empfäng-
licher macht. Saracenos Netz wirkt wie ein kleines 
Dopingmittel, es öffnet die neuronalen Rezeptoren 
für die Kunstwerke. Toshiko MacAdam entwirft 
ebenfalls überdimensionale Spielnetze, jedoch we-
sentlich bunter und märchenhafter. Sie werden in 
Innenräumen, aber hauptsächlich in (Natur-)Park-
anlagen installiert. [07] Nicht die Kunstwahrneh-
mung wird erweitert, dafür kann das Netz-Objekt 
als Skulptur begriffen werden. Der Ort des Spielens 
wird zum Werk und zur Kunstinstallation. 

08 Aquagringo, Stillleben aus Spielzeug und Modellen von Aquagringo, 2021, © Aquagringo
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wird, sind die One Minute Sculptures von Erwin 
Wurm. Ihre Hauptzielgruppe sind Erwachsene, 
einige sollten sogar nur unter Erwachsenen aufge-
führt werden wie Angst [12]. Alle Objekte handeln 
von einer Entgrenzung des eigenen Benehmens 
und der Körper-Ding-Kontur. Die Anleitungen zu 
ihnen sind spielerisch, albern, peinlich und kin-
disch. Nicht trotzdem, sondern gerade daraus re-
sultiert eine skulpturale Arbeit, die ein ernstes, fast 
tragisches Erkenntnissinteresse an bildhauerischen 
Problematiken und eine Rezeption der lustvollen 
Befriedigung bedient. 

DAS FELD DER KUNST

Den aktuellen Playground ‚Kunst‘ beschreibt das 
Portrait von Lars Eidinger ziemlich genau. 

Nicht nur, weil der Künstler sich sein Spielfeld 
so ausdehnt, wie es ihm beliebt und dabei kulturelle 
Berufsfelder, wie die eines Schauspielers, DJs, (Deich-
kind-)Tänzers und Medienkünstlers vereint, sondern 
auch, weil es das Portrait eines erwachsenen Spie-
lenden ist, der eben dort agiert, wo Kinder es nicht 
können: In einem Club, nach einer durchzechten 
Nacht, in der etablierten Kunstwelt, in Popmusik-
videos oder im Aufzug eines gebuchten Hotels für 

09 Jeremy Deller, Sacrilege Greenwich, 2012, im Auftrag des Glasgow International Festival und des Bürgermeisters von 
London, Courtesy: der Künstler und The Modern Institute / Toby Webster Ltd, Glasgow, Foto: Jeremy Deller

10 Carsten Höller, Bonner Rutschbahn, Kunsthalle Bonn,  
© Foto: Larissa Kikol und Carolin Dickel, 2021
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eine Arbeits- oder Partyreise. Lars Eidinger kann mit 
solchen Aufklebern im Gesicht in die Öffentlichkeit 
treten, ohne unvorteilhaft aufzufallen. Es ist die Aus-
nahmesituation eines Kindergeburtstages, aber mit 
mehr Extras und für Nicht-Kinder. [01]

Damit erlaubt die Kulturwelt die Schaffung ei-
nes Spielplatzes, eines Sonderstatus, ähnlich wie Ver-
liebte ihn sich zwischen ihren Laken gestatten. Das 
Beleben der Kindheit im Erwachsenen versteht sich 
folglich nicht nur als Funktion von Kultur, sondern 
auch, als eine ganz konkrete Funktion und als ein 
Antrieb von Kunst. Gerade darum ist sie auch ein 
immer wiederkehrender Teil der Kunst- und Kultur-
geschichte (siehe Spiel! Spiel am Tollsten! in diesem 
Band). Nicht als Pädagogik, sondern als sozio-kul-
tureller Raum ist die Kunstwelt als Spielplatz, ja, als 
Abenteuerspielplatz auszumachen, der oft, wie auf 
Messen, teuer bezahlt wird. Ohne den spielerischen 
Anteil würden in der ästhetischen Kunstproduktion, 
in den Inhalten und im Kunstbegriff selbst, kaum 
neue Entwicklungen und Veränderungen entstehen, 
würden kaum Ausdehnungen, Experimente, Erwei-
terungen und Entgrenzungen stattfinden. 

Eine Feststellung, die die Kunstwelt nicht ab-
wertet oder entkräftigt, sondern sie in ihrem Wesen 
begreifbarer macht. Es ist der Playground, der dazu 
einlädt und auf dem vieles eben erst möglich wird. 
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